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Apfelwickler in der Pfalz  
auf dem Vormarsch
Phänologie 2014 und Bekämpfungsstrategie 2015

In 2014 sind in Pfälzer Apfelbetrieben erstmals wieder seit Jahren Fruchtschäden 
durch den Apfelwickler von bis zu 3 bis 4 Prozent aufgetreten. Es handelte sich 
hierbei um Betriebe, die aufgrund des geringen Befallsniveaus in den vergangenen 
Jahren gänzlich auf Coragen oder auf die zweite Behandlung mit Coragen ver-
zichtet hatten. Dies verdeutlicht, dass sich der Apfelwickler wieder in der Progra-
dationsphase befindet. Wie unter den Obstbauern bekannt, treten im Pfälzer An-
baugebiet zwei vollständige Apfelwicklergenerationen auf. Seit 2004 werden am 
DLR Rheinpfalz in Neustadt umfangreiche Erhebungen zur Phänologie des Apfel-
wicklers durchgeführt. Auch hier zeigt sich: Der Apfelwickler kommt.  

In den letzten drei bis vier Jahren ist 
es in der Praxis um den Apfelwickler 
ruhig geworden. Dies lag zum einen an 
der effektiven Bekämpfung mit Co-
ragen (Rynaxypyr) zum anderen daran, 
dass sich die Population gerade in den 

Jahren 2010 bis 2012 auf einem sehr 
niedrigen Niveau bewegte. Wie alle 
Insekten unterliegt auch der Apfelwick-
ler Populationsschwankungen. Diese 
kann man nur durch langjährige Beob-
achtungen in gänzlich unbehandelten 

Parzellen erfassen. In Neustadt steht 
hierfür seit 2004 eine unbehandelte 
Rubinette-Parzelle zur Verfügung. Um 
die Populationsentwicklung zu beob-
achten, macht man sich ein sogenanntes 
Diapausebrett nach dem Modell des 
Versuchszentrums Laimburg in Südti-
rol zunutze, auf dem die diapausieren-
den Larven in Reagenzgläsern aufbe-
wahrt werden, um Verpuppung und 
Falterschlupf zu bestimmen.
•	Die	Phänologie	2014

Die Apfelwicklersaison startete in 
2014 aufgrund des milden Winters 
deutlich früher als in normalen Jahren. 
Die erste Puppe wurde auf dem Dia-
pausebrett am DLR Rheinpfalz in Neu-
stadt bereits am 10. März registriert. Im 
Jahr zuvor war dies erst am 16. April 
der Fall. Der erste Falter konnte in 
2014 am 10. April am Standort in der 
Pheromonfalle und am 12. April auf 
dem Diapausebrett registriert werden. 

Die Dauer der Puppenruhe der dia-
pausierenden Individuen betrug in 
2014 durchschnittlich 169,9 Taggrade 
effektiv. Dies bestätigt die aus den Vor-
jahren ermittelte Temperatursumme 
für die Verpuppung im Frühjahr. Auf-
grund hoher Wintermortalität hatten 
sich von den insgesamt 100 diapausie-
renden Larven auf dem Überwinte-
rungsbrett nur 38 Individuen vollstän-
dig durchentwickelt. 

Infolge einer längeren kühleren Pe-
riode in der zweiten Aprildekade wurde 
die erste Eiablage erst am 24./25. April 
registriert. Der Eischlupf wurde durch 
die insgesamt kühle Witterung eben-
falls stark verzögert. Im Baumkäfig 
wurde das erste geschlüpfte Ei am 19. 

Abb. 1: Trichterfallenfänge und Einbohrungsverlauf 2014 in Neustadt

Die Populationsentwicklung des Apfelwicklers zeigt für die nächsten Jahre nach oben, dieses Bild wer-
den die Obstbauern daher vermehrt sehen, wenn sie nichts unternehmen.

Das Diapausebrett hilft die Populationsent-
wicklung des Apfelwicklers zu beobachten.
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Mai, im Freiland am 25. Mai gefunden. 
Für die Eientwicklungsdauer vom 25. 
April bis 18. Mai wurde eine Tempera-
tursumme von 116,5 Gradtage effektiv 
ermittelt.

Die erste Ausbohrung von L5-Larven 
der ersten Generation konnte am 15. 
Juni (in Apfelkiste mit Wellpappe) be-
obachtet werden, die erste Puppe der 
zweiten Generation wurde auf dem 
Diapausebrett am 17. Juni registriert. 
Der erste Falter der zweiten Apfelwick-
lergeneration war auf dem Diapause-
brett am 6. Juli geschlüpft, rund 14 Tage 
früher als in normalen Jahren.

Für die gesamte Entwicklungsdauer 
der ersten Apfelwicklergeneration in 
2014 konnte eine Temperatursumme 
von 661,4 Gradtagen effektiv berechnet 
werden.

In Abbildung 1 sind die wöchentli-
chen Pheromonfallenfänge und fri-
schen Einbohrungen 2014 aus dem 
unbehandelten Rubinette-Quartier am 
DLR Rheinpfalz in Neustadt graphisch 
dargestellt. Die Einbohrungen began-
nen im Juni zunächst sehr verhalten, 
stiegen dann aber an und erreichten 
zwischen Mitte Juli und Mitte August 
ihren Höhepunkt. Die letzten frischen 

Einbohrungen durch die Larven der 
zweiten Generation wurden am 15. 
September registriert.

Die Fallenfänge und frischen Ein-
bohrungen werden wöchentlich erho-
ben, wobei die  Kelcheinbohrungen 
separat erfasst werden. Im Juli und Au-
gust ist der Anteil an Einbohrungen 
über den Kelch bekanntermaßen am 
größten. Da die Rubinette-Parzelle seit 
2004 nicht mehr gegen den Apfelwick-
ler behandelt wird, spiegeln die jährli-
chen Auszählungen der frischen Ein-
bohrungen die Populationsdynamik 
sehr gut wieder (Abb. 2). Sieht man vom 
Jahr 2008 ab (permanent ungünstige 
Witterungsbedingungen für den Apfel-
wickler) so befand sich der Apfelwickler 
von 2005 bis 2009 in der Progradati-
onsphase, von 2010 bis 2012 in der 
Degradation. Seit 2013 nimmt der Be-
fallsdruck wieder deutlich zu. 
•	Bekämpfungsstrategie	2015

Da die Falteraktivität (Pheromonfal-
lenfänge) nicht mit den Einbohrungen 
im Bestand korrelliert sind, sind Einboh-
rungskontrollen zur Einschätzung des 
Bekämpfungserfolges unumgänglich. 

Kontrollen auf Einbohrungen  
sind unumgänglich

In Regionen mit zwei ausgeprägten 
Apfelwicklergenerationen muss es das 
Ziel sein, den Befall durch die erste 
Generation bis Anfang/Mitte Juli auf 
einem sehr niedrigen Niveau zu halten 
(< 0,3 Prozent). Erfahrungen der letz-
ten Jahre haben gezeigt, dass sich die 
Zahl der Einbohrungen vom Ende der 
ersten Generation bis zur Ernte (Ende 
der zweiten Generation) um mindes-
tens das fünf- bis zehnfache erhöhen 
kann, wenn keine konsequente Be-
kämpfung im Juli/August durchgeführt 
wird. Von daher sind Einbohrungskon-
trollen Mitte Juli in Regionen mit zwei 
Generationen zwingend erforderlich.

Einbohrungskontrollen zur Ernte 
geben Aufschluss über den für das kom-

mende Jahr zu erwartenden Befallsdruck. 
Von diesem hängt die Intensität der 
Bekämpfungsstrategie im Folgejahr ab.

Wahl der  
jeweiligen Strategie

Die Bekämpfungsstrategie muss an 
die jeweilige Befallssituation angepasst 
werden. Der Bekämpfungserfolg hängt 
unter anderem von nachfolgenden Fak-
toren ab:
•	Populationsdichte (= Befallsdruck)
•	Anzahl Generationen
•	Verfügbarkeit und Wahl geeigneter 

Mittel und Methoden sowie der
•	Behandlungsintensität

 Für die Wahl der Bekämpfungsstra-
tegie für die laufende Saison ist der 
Vorjahresbefall entscheidend. Lag der 
Befall bei der Ernte unter 0,5 Prozent 
können chemische oder biotechnische 
Verfahren jeweils alleine zum Einsatz 
kommen. Lag der Befall über 0,5 Pro-
zent im Vorjahr ist eine Kombination 
aus chemischen Maßnahmen + Verwir-
rung (RAK 3) sinnvoll, um den Befalls-
druck nachhaltig zu senken.   

In extremen Apfelwickler-Befallsla-
gen – im Vorjahr mehr als 5 Prozent 
Vermadung bei der Ernte – ist neben 
dem Pheromoneinsatz zur Verwirrung 
der männlichen Falter eine konsequen-
te chemische Bekämpfung zu wählen, 
um den Befallsdruck nachhaltig zu sen-
ken (Abb. 3). 

Die in Abbildung 3 dargestellte Be-
kämpfungsstrategie bezieht sich auf 
Regionen mit zwei ausgeprägten Apfel-
wicklergenerationen. In solchen Regi-
onen ist nur eine Strategie erfolgsver-
sprechend, die aus den bereits 

Abb. 2: Populationsdynamik des Apfelwicklers  
am Standort Neustadt 2004 bis 2014

Eine Apfelwicklerpuppe im Reagenzglas 
auf dem Diapausenbrett. Es wird die Tem-
peratur im Reagenzglas gemessen, sum-
miert und dann kann vorherbestimmt wer-
den, wann die Apfelwickler den Flug starten.

Eine L 5-Larve des Apfelwicklers. Fotos: Harzer
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genannten Gründen zu einer deutli-
chen Minderung des Befalls durch die 
erste Generation führt.  

Die zentrale Rolle in der chemischen 
Bekämpfung des Apfelwicklers spielt 
Coragen. Das Insektizid ist in Deutsch-
land wieder langfristig bis 2025 zuge-
lassen worden. In Versuchen der letzten 
Jahre am DLR Rheinpfalz in Neustadt 
hat sich gezeigt, dass die zweimalige 
Anwendung von Coragen gegen die 
erste  Apfelwicklergeneration die effek-
tivste Maßnahme ist, um den Befalls-
druck zu senken. Aus Resistenzgründen 
ist es nicht ratsam, die beiden mögli-
chen zugelassenen Anwendungen auf 
beide Generationen aufzuteilen. Zu-
dem ist ein Belaghalten mit geringeren 
Dosierungen von Coragen ebenso aus 
Resistenzgründen abzulehnen.

Was ist bei der Bekämpfung  
zu beachten?

Als Basisprogramm ist die Verwir-
rung mit RAK 3 einzusetzen. Diese 
verhindert die Kopulation und redu-
ziert dadurch die Eidichte in der Anla-
ge. Bei hohem Befallsdruck ist diese 
Maßnahme alleine nicht ausreichend, 
da in diesem Fall Zufallsfindungen zwi-

schen männlichen und weiblichen Fal-
tern  stattfinden. Vor Beginn der Eiab-
lage der ersten Generation ist Insegar 
als Ovizid auszubringen, um den 
Schlupf der ersten in der Regel noch 
wenigen Eier zu verhindern. 70 bis 75 
Gradtage nach Eiablagebeginn – Warn-
aufruf der Beratung – ist die erste Be-
handlung mit Coragen einzuplanen. 

Abb. 3: Mögliche Befallsstrategie für extreme Befallslagen

Die zweite Coragen-Spritzung folgt bei 
anhaltend günstigen Eiablagebedin-
gungen spätestens nach drei Wochen 
(abhängig vom Witterungsverlauf). 
Drei Wochen nach der zweiten Co-
ragen-Behandlung ist Calypso als  
Abschlussspritzung gegen die erste Ge-
neration einzuplanen. Die Wirkungs-
dauer kann mit etwa acht bis zehn Ta-
gen angenommen werden.

Anfang bis Mitte Juli Bestände ge-
nauestens auf Einbohrungen kontrol-
lieren, um den Bekämpfungsaufwand 
für die zweite Generation festlegen zu 
können. Liegt der Befall über 0,3 Pro-
zent der Früchte ist auch die zweite 
Generation noch mit Insektiziden zu 
bekämpfen. Liegt der Befall darunter, 
reicht die Verwirrung in der Regel aus 
– permanente Einbohrungskontrollen 
zur Absicherung notwendig.

Bis Ende August sind dementspre-
chend noch mindestens drei bis vier 
larvizide Spritzungen einzuplanen, 
Zum Beispiel rückstandsminimierend 
mit einem mit Granulosevirus-Präpa-
rat.

Populationsdynamische Untersu-
chungen am DLR Rheinpfalz in Neu-
stadt zeigen, dass sich der Apfelwickler 
wieder in einer Progradationsphase 
(Zunahme des Befallsdrucks) befindet. 
Das sehr effektive Insektizid Coragen 
wiegt die Obstanbauer in Sicherheit 
und führt dazu, dass Coragen-Behand-
lungen eingespart werden.

In vielen Betrieben wird die zweite 
Generation aufgrund des geringen Be-
fallsniveaus nicht mehr chemisch be-
kämpft. Dies erfordert aber permanen-
te Einbohrungskontrollen im Bestand. 
RAK 3 als Basisprogramm wäre in 
solchen Situationen sicherlich eine 
sinnvolle Maßnahme zur Absicherung.

 Uwe Harzer, DLR Rheinpfalz,  
 Neustadt an der Weinstraße

OBStVErmarKtung

Erzeugerorganisationen nehmen Hürde zur Erschließung neuer Märkte

„Die deutsche Agrarwirtschaft erreichte ein wichtiges Etappenziel zur Öff-
nung neuer Exportmärkte“, betonte Dr. Henning Ehlers, Generalsekretär des 
Deutschen Raiffeisenverbandes (DRV), bei der Vertragsunterzeichnung zwi-
schen dem Julius Kühn-Institut (JKI) und den Apfelerzeugerorganisationen im 
Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft.

Gegenstand der Vereinbarung ist die Erstellung von Gutachten zu pflanzen-
gesundheitlichen Risikoanalysen, die für den Export in Drittländer erforderlich 
sind. Diese Analysen dienen den Zielländern zur Abschätzung der Einschlep-
pung möglicher Schadorganismen. Die Vertragsunterzeichnung erfolgte in 
Anwesenheit der Parlamentarischen Staatssekretärin beim Bundesminister für 
Ernährung und Landwirtschaft, Dr. Maria Flachsbarth, dem Leiter der BMEL-
Stabsstelle Koordinierung Export, Dr. Gerhard Rech, des JKI-Präsidenten und 
Professor Dr. Georg F. Backhaus sowie des DRV-Generalsekretärs Dr. Henning 
Ehlers und Dr. Christian Weseloh, Geschäftsführer der Bundesvereinigung der 
Erzeugerorganisationen Obst und Gemüse.

Hintergrund dieser Übereinkunft sind die weitreichenden Folgen des russi-
schen Importstopps. Insbesondere Unternehmen der Obst- und Gemüsebran-
che spüren die Auswirkungen. Für sie ist die Erschließung neuer Drittland-
märkte von herausragender Bedeutung und hat höchste Priorität. 
Nichttarifäre Handelshemmnisse, dazu zählen pflanzengesundheitliche Ein-
fuhrbestimmungen, schränken jedoch den Marktzugang in zahlreichen Import-
ländern ein. Mit der Vorlage von Risikoanalysen werden diese Hürden nun 
gezielt abgebaut. „Die Schaffung neuer Stellen im BMEL und auch im Julius 
Kühn-Institut werten wir als zukunftsweisende Schritte. Durch die koordinier-
te Organisation und durch fundierte wissenschaftliche Analysen wird zukünftig 
den phytosanitären Regelungen auf wichtigen Zukunftsmärkten Rechnung 
getragen“, hob Dr. Ehlers hervor. bog


